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Ueber die Entstehung und deu Namen des Klosters

Romainmotier
von

E. F. Gelpke,
Or. und Professor der Theologie in Bern.

Die älteste dns Kloster betreffende Angabe verdanken

wir der vil« iüoiumbsni vou Jonas, einem Mönche aus dem

Kloster Bobbio, der zwar selbst kein Augen- nnd Ohrenzeuge,

doch solche berieth nnd in rein historischen Angaben
vollen Glauben verdient (schrieb gegen 640), Dieser erzählt,
daß Ramnelenns, ein Sobn des Patricins Valdelenns nnd
der Römerin Flavia, dasselbe in Liebe zn seinem väterlichen

Freunde Columban gestiftet uud hier seine Regel eingeführt
habe. Er kennt nnd nennt selbst den ersten Abt des

Klosters, Baldelenns hatte nämlich diesen seinen Sohn
nebst einem andern, Donatus, dem h. Colnmban znr
Erziehung übergeben. Beides waren Svätgcborne. Die
kinderlosen Eltern hatten sich a» Colnmban um eine Fürbitte
in Betreff solcher gewendet, nnd dieser sie nnter der

Bedingung zugesagt, daß sie die ihuen noch geschenkten Kinder
dem sie in besondrer Güte schenkenden Gotte anch ganz
besonders weihen und sie ihm zur Taufe briugeu möchten.
Das geschah denn nnn auch. Der erste, von ihm iu
bezeichnender Weise Donatus genannte, widmete sich ganz dem

geistlichen Stande nud ward einer der ausgezeichnetsten
Bischöfe von Bcsanoon, ein Mann, dcr sich anch nm dic Lau-
sanner Diöcese große Verdienste gewann; der zweite,
Namens Ramnelenns, trat zwar in die weltliche Stellung seines
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Vaters ein, blieb aber ebenfalls ein die kirchlichen Zwecke

sorglich fördernder Mann (porvigil in civlttons «moro). Er
hat sich in dieser Beziehnng das schönste Denkmal dnrch
die Begründung des Klosters Romainmotier geseht, des

Klosters in seiltu Inrornn super iXovisoninn lluviolum (No-
zon), d, K, der bestimmten geographischen Bezeichnung nach,

des Klosters Romainmotier.
Eine zweite über das Kloster uns Aufschluß gebende

Quelle ist das lÄrluIarium l^susnnii«»««, das Evnon oder Conrad

von Stäffis im IL. Jahrhunderte, jedoch nnter
Berathung mehrerer ältern guten Quellen, zusammenstellte. Etwas
abweichend von der erstern sagt dasselbe, daß ein begüterter
Mann, RamenS Felix Grannelcnsis oder Gramnelenns nnd

seine Fran Ermeudrudis das Kloster errichtet bätten, daß
es znr Ehre der h. Viaria snno XIV LKIocknvWi rogis, Isu-
lignlo ?iv,t!>»i« /Vvonüoonsi vol I^nusunnonsi om»oi>p«°, also im

14. Jahre Chlodwigs angefangen, erst aber nnter Protasins
Nachfolger, Cbilmegisel, dnrch die Wittwe des Gründers
vollendet worden, nono X! 0!I,,l!wii rozzi» oi tuin^ncu tülilmo-

gisili ^voiuiosn»!« vol ^.»nsgimvusi« «pisonni Lrmonclruclis «>n-
strnxit monastsrinm önlmonso u. d. DXXXII"). Als Quelle
für beide Angaben nennt das 0,-n'tnigrinm den „ likor boat:v

>>ltti'i:o I^nussnnonsi«. ° Es ist das eine der besten älteren
benutzten Schriften des durchweg einen compilatorifcben
Charakter tragenden Bnche?; nichts dcftoiveniger müssen aber

dieselben in Frage gestellt werden. So weit laufen sie anf
keinen Fall in der Zeit zurück, als die viw 0olnmb,!un -, die

Angaben der letzteren haben also entschieden einen höhern
historischen Werth, Nach diesen sind aber die Zeitbestimmungen

des LuNularium I^»ns, irrige. Colnmban blieb nach

sorgfältigen Berechnungen bis 6l2 iu der Schweiz, Ramnelenns

begründete erst nach seiner Entfernung aus dem Lande
das Kloster; es kaun also nicht schon ein Jahrhundert früher
bestanden habeu. Abgesehen davon, befremdet aber auch

noch das im LlMulnrinin namhaft gemachte 14. Regicrnngs-
jahr Chlodwigs. Wir müssen nach den Zeitbestimmungen
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an Chlodwig l denken. Tiefer herrschte aber nie über Bur-
sttind. Ebenso will sich anch das ll. Jahr Chlotars, nnter
dem Ermendrndis das Kloster vollendet haben soll, ans keine

Weise mit der Zeitgeschichte einigen. Chlodwig l hatte
zwar einen Sohn, Chlotar, der sich mit seinem Bruder Chil-
debert, von der rachedürstenden Chlotildis dazn angestachelt,
Bnrgnnds bemächtigte; es geschah das aber erst nach dem

ll. Jahre seiner Regierung. Es muß also hier eine Irrung
und Verwirrung eingetreten sein.

Wir haben außer diesen beiden Ouelleu noch eine dritte,
das Lurtnlarium des Klosters selbst, abgedruckt in den ms-
moirss st cloonmens äs Iu 8u!sss romancio, 1'om. III durch
F. de Giugins. Nach der Eroberung und Reformation der
Waadt durch die Berner mit mehreren alten Klosterdokumen-
len des Landes iu die Freiburger Klöster geflüchtet, kam es

in das Freiburger Staats-Archiv, von wo es N. F. von
Mülinen mitgetheilt wurde, der es theilweise schon '.in

Schweizerischen Geschichtsforscher, Iii. III, erstes.Heft, S. l2
veröffentlichte. Es ist das ein altes sehr werthrolles, die
das Kloster betreffenden Urkunden aus dem 10 — 14.
Jahrhunderte enthaltendes Sammelwerk, das aber einleituugsweise
auch einige geschichtliche Bemerkungen über die Entstehung nud
den Namen des Klosters gibt. WaS findet sich nun hier znr
Lösung dieser Wirrend Es bemerkt erstlich: „ pnmn» axii-
lìoatsr ip8ÌU8 Issi Llilocluvisus rsx luit ° Es schciut somit dem

Oattulariuin I.IMSSNNSUSS beiznpflichten und die Verwirrung zu

fixire»; es ist daS aber uur ein Schein. Bei genauerer
Würdigung gibt es gerade nmaekehrt die rechte Handhabe

zur Eutwirrnng derselbe». Es zwingt uns der Text keineswegs,

an Chlodwig I zu denken; es ist vielmehr Ludwig II
gemeint, der allein so schlechthin als Erbauer des burgun-
dischen Klosters bezeichnet werden konnte. Wirklich lebte

Ramnelenns uiitcr Ludwig II (6LL—6d6), war einer der

einflußreichste» Großen des Landes und ward 642 clux oder

patrivius des transjuranischen Burgunds; er wird somit das
Kloster sicher nach diesem Jahre, wem, als großer Güterbe-

Ärchi» dcS bist, VcrcinS,
V,Bd Iii, Hefr, >'t
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sitzer des Landes nicht schon früher, unter Ludwig II zn bauen

begönne» haben. So gewinnt aber auch die zweite dunkle

Zeitbestimmung des Oiii't, I^uus. ihr gehöriges Liebt. Der
Nachfolger dieses Ludwig II war CKlvtar III (656—071);
uuter ihm kau» fount der Klosterbau durch die Ermeudrudis
vollendet worden fein. Freilich sagt das OaNul. nichts von
Ram»ele»»s als soàilieglor loci', solider» »e»»i »»r Ludwig

so; es scheint somit eine ganz andere Angabe vorzuliegen.

Es ist das aber, genau angesebeu, nicht der Fall.
Ramneleuus gab wohl in seinem srommc» Sinne den Anstoß

zu dein Ban; er nnternahin denselben aber nicht ohne das

Mitwissen nnd die kräftigste Mithülfe seines Königs, Dieser

gab vor Allein den Boden her, ans dem sich das Kloster
erhob nnd vergcibte sicher nach einer im Oattnl. mitgetheilten
Bnlie Leo's IX vo» 1049 dem iie»eii .Kloster die schon früher
einem kleinere», der sogenannten Lslmot» bei S. Tidier,
geschenkten, ins Nozonthal einmündende» Lä»dereie», Die
Dalmer» wandelte sich eben in eine Laim« um. So wäre
das Nesullat gewonnen: Ramnelenns, der Sohn des patri-
oins Paldeleiius und der Römerin Flavia, gründete das

Kloster »»ter L»dwig II; seme Geinabli» Ermcndrudis
vollendete es nnter Chlotar III l^okr. go OKarrière, rocker-
«Kos sur le oouvont <ls üvmg>»motier im gleichen Bande der

mémoires).
Das Luttulnrium des Klosters fügt aber noch eine andere

Bestimmung bei, nämlich die: „ c!umi»us Kloplmnus, ven«r»bilis
lìumsiUL 80iÜ8 vpiöonpus, in Luprgchclo !«eu bufili,!!» Libi prgz-
sinriiri su««il ot »örvitium >>nl>il!,»li»m boiiigiie siisoi^ieiis ilium
bonomxit et sc>ric?lilioi>vil, gel Kcmorem »»o«>vl«r»m ocole^ins ibi
dv»5öoii>vil nu lìuinaiium nioi,g^tori,i»i vusllliuo vvcnri pciroo-
pi!.^ Hiernach inüßte also Stephan Il a»f seiner verhängniß-
vollen, eine neue Weltorduung ei»leiteiiden Reise zu Pippin
(7öZ) sich liier Herberge bestellt uud, vo» de» Mönchen bestens

gepflegt, dcn Ort gesegnet, seine Kirche geweiht, der frühcr-
hin der Maria geweihten die Apvstelsiirstei, zi, neuen
Patronen gegeben und, was hiermit zusammenhängt, das ihm
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theuer geworbene Kloster geradezu Kom»nriin mvlmslcrium

getauft oder es unter ganz besondern päbstlichen Schutz
gestellt haben. Diesen tonnte es aber nach dem Oüilulurium
wohl gebrauchen; es wurde uach den gleich folgenden Worten

desselben vou bösen Menschen und Nachbarn (u mnlis
Imminilms et impurlums vioims) hart bedrängt, die selbst

der päpstliche Schutz nicht zurückzuschrecken vermochte.
Es scheiut das Alles sehr klar und sich fast von selbst

zu versteben. Das neue Kloster, auf der Straße nach Cis-
jnramen gelegen, war so recht ein wohlgelegener Nuhepunkt
sür die Pilger nnd Wanderer. Der ehrenvoll eingeholte
Stephan II sah sich sonnt anf dasselbe als Hospiz für sich

und seine Begleitung gewiesen. Wie zn St. Moriz, mußte

er hier eiuzieheu nnd, freundlichst aufgenommen, für das be-

drängte Kloster thnn, was in seinen Kräften stand. Diese
Angaben des Ocl> I. sind somit ganz unverfängliche; nichts
desto weniger ist aber aus verschiedenen Gründen die Frage
erhoben worden, ob denselben Glaube geschenkt werden

dürse.
Schon gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts

bemerkte ein hierher gesandter Commissär, Aymonnet Pollens

: „Es sei nach alten Büchern nnd Zeugnissen das

„Kloster durch das Brüderpaar Romanus nndLupicinns begründet

und deßhalb auch nach dem ersten genannt worden. Es
„sei zn r Zeit des Pab stes Jnnoeeuz I gegen 400
entstanden, hernach sei die Kirche daselbst durch einen bnrgnn
„dischen König Chlodwig g e b a ut nnd dnrch Stepban II

„gegen 7.0 geweiht und von diesem mit allem Zubehör
„in besondern Schutz aufgenommen worden," So fänden
wir eure ganz abweichende Angabe. Für diese sind anch

noch zwei andre Zengen aufgernfcn worden, der Brief
oder vielmehr zwei Briefe eines F l o ri a n gbbg« ex

moimstcrio Itumun« an Nicetius, Erzbischof von Lyon, gegen

500—570, dcr somit sicher zu bezeugen scheint, daß schon

volle 200 Jahr vor Stephan II das Kloster Romainmotier
nuter diesem Namen existirte, und dann auch noch eine
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jüngere Chronik oder ein Osrlulgrium des Klosters 8, planus,
dcr eigentlichen späterhin so genannten Stiftung des

h. Nomanns, die bestimmt sagt: Outt/'/um quoque e«-
unlnnm .vttvtttt /<A,//i/!//' suiiusssu, Aomattum M««a^/e//«m
iutrtt >!«!.'um l.gusanneusom."

Was ist nun an diesen abweichenden Angaben? Aymon-
net Pollens bernft sich zuerst auf alte Bücher und Zeligli

is sc. Er hat sie aber nicht genannt. Viel waren sie

jedenfalls nicht werth; alle seine Angaben sind flach »ud

unbestimmt uud bezeugen, daß wir es mit keinem

sorgfältigen Historiker zu thun haben. Es ist entschieden

unwahr, daß das Kloster schon gegen 400 gestiftet worden,
entschieden unglaubwürdig, daß erst Jahrhunderte
später die Kirche daselbst gebaut worden; ungenau, daß sie

dnrch ciuen burgundischen König Chlodwig gebant und

durch Stephan Ii gegen 750 geweiht worden. Wir besitzen

drei alte Lebensbeschreibungen der ersten drei Begründer des

Klosters 8, Nuncio, Nomauns, Lupiciuns nnd Engendns ans
dem Anfange des sechsten Jahrhunderts; anch eine des

erstern in den vilis piUcnm von Gregor von Tours. Diese sehr

guten Duellen sind Kicr maßgebend. Was sagen nun
dieselben? Romanus nnd Lupicinus, ein frommes Brndcr-
paar, begründeten zuerst im Iura gegen die Mitte des fünften

Jabrhnnderts ein Klosterleben. Romanus zog im tiefern
Lebeuodrange voraus; er ließ sich am Fnße eines Felsens
unter dem Schutzdache einer Tanne neben einer frisch

sprudeludeu Quelle nieder; Lnpicinns folgtc. Es licß ihm
kcine Ruhe mehr in der Heimath. Selbst des Raebts
erschien, ihm der znr Rachfolge mahnende Brnder, Das
Unternehmen war freilich ein schwieriges; es geborte ein

hoher Muth, eiue große Ansopferungsfähigkeil dazu, sich in
dcn tief eingegrabenen Thälern zn vergraben, eine feste

Kraft, nm nicht nnter dcn herabstürzenden Felsenmasscn wieder

an die friedliche Heimath zn denken. Mitten im Gebete

traf sie mitunter ein ganzer Platzregen von Steinen.
Der Böse selbst schien ibnen dahinter zu stecken und sie mit
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alien seinen Schrecken zn necken. Es wnrde so arg, daß
sie wirklich, den Mnth verlierend, sich entschlossen, demselben

das Feld zu ränmen. Schon machen sie sich ans den

Weg. Nuterwegs begegnen sie einer Bauersfrau, die sie

ein wenig ausfragt und ihre ganze Leidensgeschichte

erfährt. Es war das eine Frau mit männlichem Geiste, die

den Fluchtigen ihre Klciirmütbigkcit nnd Feigheit vorwarf.
Sie fühlen sich getroffen nnd kehren beschämt in die Einöde

zurück. Jetzt beginnt nun anch ein Arbeiten derselben

mit verdoppelter Kraft. Die beiden Brüder arbeiten aber

nicht lange allein; ihr geweihtes Leben, ihre begeisterte Arbeit

zieln bald »och andre Kräfte herbei. Der Ort wird
der Sa»,nilungsplatz vieler fromme», dem Weltgetümmel,
cuifliehende» Seele». Es füllte sich die ei»same Stätte fo,
daß neben dem zuerst begründeten Kloster tronchili bald noch

em zweites (I.«reunimm) nnd endlich anch noch eiu drittes,
ein Franenklöster (Lirlnm), entstand. Nomanus ward der

Borsteher des ersten, Lupieiuus des zweiten, ihre Schwester
die des dritten. Ein viertes von ihnen gestiftetes Kloster
kennen diese alten sehr genauen und ausführlichen Quelle»
nicht; die Angabe der jüngern Chronik des Klosters S.
Claude, daß Nomanns ein solches, das ttumunum moimslo-

ri»m, gestiftet habe, ist somit eine spätere irrige dnrch dcn

älmiichcn Wortlaut veranlaßte Annahme, eine den ersten

Klostcrbcgrnnder im J»ra verherrlichende Sage, wie diese

Chro»ik selbst cingesteht (leLunlur liiinlirsüe).
Es würde alsv ri»r »och ei» Grund vorliege», welcher

für das frühere Vorhandensein des Namens K«m»»um in«-
misi, mim spräche, »cimlich der Brief des Abtes Florian „ ox

m«»«»»,io lìonnuici" an Nicetins, Erzbischof vo» Lyoii nnr die

Mittc des sechsten Jahrhunderts (elr. svisivi, h'i^iicnc, ttoA,
i'.o «oop,, /V!im»»> im l^oi'mi-i lu'»»cnoiv liislurico >>cr Alsirq,

b'icmv!»,» IB 13, 5). Dieser Abt ist »u» jedeirfalls nicht

zu weit vo» Lvo» zu suche» ; wir müssen »ns also auch »ach

eine», Klostcr des Namens in dcr Umgegend »msehe». Ein
solches findet sich aber cmßer dem unsrigcu nirgends; also



— 206 —

war die, wie es schien, unwiderlegbare Scblußsolge die:
unser Kloster bat lange vor der Zeit Stephans II, schon ge-

gen die Mitte dcs 6, Jahrhunderts, uuter diesem Namen
bestanden. Wir gewännen dann anch noch zugleich zwei Aebte

desselben für diese lirgraue Zeit, dcn gcnaunten Florian und
den von dicsem als seinen Vorsteher bezeichneten Tbeoda-

tns, von dem er die gleiche Fürbitte bei Gott hofft, nm die

er auch den hochgefeierten Nicetius ersucht.

So scheint also doch Aymonnet Pollens Recht zu
haben ; genau augesehen ist aber auch dieser Gruud uur ein

scheinbarer. Vor Allem heißt das Kloster nicht libimi»,,
sondern liomsmum moimstorium; es würde hiernach nicht
ein vom h. Nomauus gestiftetes, sondern nach der zweideutige»

Verbindung der Worte entweder ein von römischen

Christen begründetes oder ei» für sie besoiiders bestimmtes
oder ei» unter Noms besondcrm Patronate stehendes Kloster
zc, genannt werden. Fragt es sich, welche von diesen A»f-
fassmige» die richtige ist, so gibt »ns ci» zweiter Brief
desselben Abtes an Nieetius die nöthige» A»de»t»»gen (Nr, 6).

I» diesem bittet er nämlich den sehr einflnßreichcn Man»
die „!»>»!» I.»,,crisis, <>»!>! (!l,,i«tl>i olis cl,oi>uc drin
fränkische» König Tbcodebald bestens zu cmvseble» uud darauf zu

dringe», „ »l Ilomniiis servis «jus ^uoi'ime»!», csucv cwls

sunt, vmuimciciis onus, rveiilnr," Florian verwendet sich somit
sür das Kloster ans der Insel Leriiia nnd zwar ganz iin

Einklang mit der Ueberschrift „ ux mm,«»lori» lì,»»»»» "

für die daselbst verweilenden „ ttomgni .«orv, d, b. für
römische oder Nom besonders »nterworscne Christe», N»»
wissen wir, daß dieses Klost r, auch Kloster S. Honorati gc-

nannt, dem h. Petrus geweiht war; es siud somit nnter den

„ svrvis ttumgniü " »»ter Roms speziellem Patronate stehende

oder mit ihm in eine nähere Beziehung getretc»? Ebristc» z»

verstehen. Hiermit ist aber auch das andre Resultat gewonnen,

daß das in der Ueberschrift genannle „ mn»üs!«'i»m Do-
miinnm " kein andres ist, als das Kloster auf der Insel
Lerina selbst, das füglich mit diesem Ehrennamen bezeichnet
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werden konnte, ebenso wie auch mit dem andern „ t^Krisiopo-
Ii»." Es war dasselbe nämlich wirklich eine Cbristeustadt. Die
besten Priester und Mönche wurden bier nach dem eiustim-

migen Zeugnisse der alten Kirchenschrisstellcr herangebildet;
es konnte so vorzugsweise mit diesem Namen beehrt werden.

Hiermit ist aber auch noch das dritte Resultat gegeben, daß

Florian, der sich gerade für dieses Kloster verwendet und
der im ersten Briefe ausdrücklich „ b'Ioriinius ex mengsteriu

Ilomnuo " heißt, Abt dieses Klosters war. Florian bemerkt

in seinem ersten Briese ansdrücklich, daß ihn lumoäms Ii-
<nnen5i5 aus der Taufe gehoben, (^sgrius ^relnlensis
unterrichtet habe, daß er der „wniulus mseqmlusmie ^ des letzteren

gewesen sei; es sind das aber gerade die Männer, welche

wahrhaft für dieses Kloster, für diese Christcnstadt, schwärmten
und so anch wohl ihre Begeisterung dcm Schüler mittheilen
und hierher sein Herz uud seinen Fnß richten mnßten.
Entscheidend endlich ist das, daß Florian wirklich aus dem

ältesten Abtscataloge des Klosters als der gegen ö»0 daselbst

wirkende Abt bezeichnet wird (olr. 0'gll, (chrisinnm).
Es fällt somit anch dieser Grund dahin ; das früher

gewonnene Resultat bleibt somit unerschütlert stehen, daß erst

Ramnelenns nnd seine Gattin das Kloster stiftete »nd

Stephanas Il es späterhin „ kìoiimimm m«imsleci»m " ta»fie,
Bor ihm m»ßte es aber doch schon einen Namen haben.

Welcher war wohl derselbe? Das OsMilnriurn I^nsniinense
sagt : „ I^rrnenclinclis eonslruxil moimxterium IZalmense ^

Hiernach würde es IZsIms geheißen haben. Es war, wie
bemerkt worden, schon früher in der Nähe von S. Didier
eine IZsImeln. Tiefe war Ramnelenns ein zn kleines

Gotteshaus; an gelegener Stelle errichtete er für die öiilmel»
eine IZsum», an der Stelle der Einsiedelei ein geräumiges
Kloster, Schon hieraus sehen wir aber, daß das nicht der

eigentliche Name dcs Klosters, sondern die allgemeine Be^

zeichnung aller Höhlen oder Bergklöstcr war. Auch das von
Romanus begründete Franenklöster trng den Namen Nulnm,

ja es heißt ausdrücklich in seinem Leben: „ Acrmuimm suuin
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in vinculo ilio (Gewölbe, Wölbung) Vii Ijiilmn, iZgllii'l,, »t

re«r, 5«rm«ne si« voosl«, mon»5loriu iiriLtooorni i»ioll!>,i." Es
könnte somit wohl noch einen andern, nicht nur von seiner

Lage, sondern anch seinem Stifter oder seiner Bestimmung
hergenommenen Namen gehabt haben. Hatte es nnn wirklich
einen solchen?

Wir besitzen noch ein sür die Laudesgcschichte sebr wichtiges

altes Dokument, die ^«ll> des Wandregiscl, Abtes von

Fontanelle, die, in einer doppelten, nicht sebr verschiedenen

Recension vorbanden, von einem Zeitgenossen desselben

niedergeschrieben sind nnd somit große historische Bedeutung
gewinnen Or,i, 8, Loneck., lom, II ol ^o>?, 8imclvciim znm
22. Juli), Diese erzählen nns mit voller Genealogie nnd
genauester Angabe aller Lebensverhältnisse, daß der genannte
Ascet, der allen Glauz uud alle Güter dcr Welt, ja selbst

die Frau eiuem beschaulichen Lcben opferte, gegen 6ö0 nach

dem Alsgau, (von dem in den Toubs laufenden Flnsse

Alfa so genannt) sich wandte nnd hier an dem Orte, wo
dcr h, Ursicinus rubte (Ursauue), ciu Klostcr erbautc oder

besser die dortige Eiusiedlerzelle iu ein Kloster umwandelte.
Es war kein Wunder, daß er an diesem Orte, dcm Sitze
eines Sebnlers des b. Kolumbans, einst im Traume zur
Nubestättc desselben hingeführt wurde. Er uabm das für
ciueu Hökern Ruf uud zog über die Aipeu zu derselben, um

an ichr noch wciier im beschaulichen Leben zu reifen, oder,
wie es heißt, eincr Biene gleich süßen Honig zu sammeln.
Es geschab das unu auch so. Er lernte bicr neue erbabeue

Porbilder kennen, kehrte reichlich belehrt und vielfach gekräftigt

nach Gallien zurück und wandte sich hier zunächst nach

Romainmotier, der ncn aufblühenden Stiftung auch eines

Schülers dcs h, .Kolumbans, dic ihn somit bcsondcrs interes-

firen mnßte. Hier nnn heißt dcs Kloster in der einen

Recension muimslcrium Rom»num, in der andern liomgiii«. Die
eine Benennung erklärt die andere; es war nach der
eigenthümlicheren Lesart ein für die Römer bestimmtes Kloster
und empfieng uach dieser Bestimmung seinen Namen. Es
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batte also das Kloster Romainmotier schon frnhcr einen

solchen, ja den gleichen oder einen ähnlichen, wie den, wel-
chen es später erhielt; es hatte ihn aber in evieni andern
Sinne. Tiefer Name wird nnn freilich bei der erste»

Betrachtung etwas Auffallendes und Befremdendes haben; er

verliert dieses aber gäuzlich bei der uäberu Berücksichtigung
der damaligen geographisch-politischen Verhältnisse des Landes.

Es gab in der Waadt eine noch ziemlich starke roma-
nisirte Bcvölkernng den neu eingedrungenen oder vielmehr
als Schutz,nacht herbeigerufene,, Burgundern gegenüber, die

sich mit den alle» Bewohnern friedlich in dasselbe getheilt
hatten, Jn dem vnu»s equs5lriv„8, der außcr dein Hanpt-
gebiete Ryon anch Gex (0»j»m, Gehege) nnd das obere und
untere Bngev als gutes Jagdrevier umspannte, gab es

meistens burgnndische Bevölkerung. Von Nvon an wechselte
das. Hier blieb das römische Wesen vorherrschend, so

weit das bei der bnrgnndischen Oberhoheit möglich
war. Es öffnete sich hier der größte pn?!»5, der Hanpt-
distrikt der Westschweiz, das Waadtland im engern Sinn,
der pgßns VViilciensis. Die in. der prunkvoll geschmückten

Natur gelegenen sonnigen Ufer des Lcmanersces batten die
Römer zn Niederlassungen eingeladen; hier war also

vorzugsweise bebautes Land, das die Provinzialcn bebielten,
während sie das Jagdrevier an die Burgunder abtraten.
Schon zur Römcrzcit war ja hicr schon nacb Denkmälern

der Weinstock und Bacchnscultns cingcwcindeit. Tie
Provinzialcn, die sich hier ganz Wohl befanden, bliebe»

deßhalb vorzugsweise im Besitz dieses »»Aus, ebenso wie auch

im Besitz des mit ihm eigentlich dcr Lokalität gcmäß
ein Ganzcs bildcndcn, in gleicher Lieblichkeit nnd Milde
cmziebcnden fmgus cupnl l»oi oder lseu« (Chablais), dcr sich

von Pevev bis Nenvcville »nd noch über dasselbe bina»s bis
nach dcn in der reizenden Thalebene gelegenen Nile» und

Bex hnizog. Mehr burgundische Bevölkerung sinden wir
dagegen in allen noch weniger angebauten, mit Waldungen
bedeckten Gegenden der ultrajurauischeu Provinz, Das
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nucultivirte Land ward die entsprechende Wohnstätte des

noch roheren Volkes. Es ließ sich hier nieder weiter hinab
an den Ufern des Nenenburger, „Muriner" nnd Vielersees,
in dein pg^us Vûligcensiî, (nach Vully am Murtensee), der

auch die eiust so stolze, jetzt aber iu Asche und Staub
zusammengesunkene Hauptstadt des Landes, das alte

Aventicum, mit einschloß oder vielmehr berührte, und in dem p»-
sus IVcuiolousis (Neurol bei Neuenstadt), der das ganze
See^ uud Thalgebiet bis Soiothuru hinabstieg.

Es war hiernach gewiß zweckmäßig, wenn so recht auf
der Grenzscheide der stch berühreuden Populationen für die

romanisirte, die, wenn anch keine unterdrückte, doch

immer eine etwas gedrückte war, bestens gesorgt wurde.
Niemand hatte aber dazu eine größere Anfforderuug, als

Ramuelenns, der Solm der Römerin Flavia, in deren

Sinne (sie hat auch ein Nonnenkloster in Besanoon errichtet)

mit die neue sromme Stiftnug eutstand. Es war
somit dieselbe vorzugsweise für die alte romanisirte
Population bestimmt, für diejenige, welche auch mitten in
der noch rohcn, sich uur allmählig vom Ariauismus
loslösenden burguudischeu Bevölkerung die eigentliche Stütze
uud Kraft der Kirche uud der alten Oriliodoxic bildete.

Jetzt nuu erstlich wird es recht klar, wie Sie phallus

auf eine Umtaufe des alten Namens kommen konnte.

Es war im Verläufe der Zeit die GesaniMtpopnlation in

einer Kirche uud einem staatlichen Verbände sich

immer näher getreten. Ein besonderes Institut sür die

römischen Christen war nicht mehr nöthig; das alle Nonmuis

muimi-leri,,,,, legte somit eine Umtaufe uahe. Stephauus
unterzog sich derselben in dankbarer Gesinnnng; er nannte
das Kloster „ liomünum moimstorium " im Sinne eines unter

besondern pâpsili ch en Schutz gestellten. Es war diese

Umtaufe somit eine sehr nahe liegende, der natürliche Erguß
feiner wohlwollenden Gesinnnng. Es wird nun auch schon
deßhalb nicht zn viel hinter dem Namen zu suchen sein.
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Man hat freilich angenommen, daß dasselbe schon damals
dem römischen Stüh! dnrch besondere Gnade unmittelbar

unterworfen nnd vou jeder andern Gerichtsbarkeit,
weltlicher uud geistlicher, eximirt, also auch

der bischöflichen gan; entzogen und gleichsam der römischen

Diöcese einverleibt worden sei. Es ist das aber eine

durchaus falsche Auuahme, Abgesehen von dem Gesagte»,

das u»s mir a»f eine demselben verheißene väterliche

Fürsorge fiikrt, sprechen hiergegen zwei Gründe. Erstlich

die damaligen kirchlichen Verhältnisse, welche noch

kei, c solche päpstlichen Eingriffe oder Exemtionen
kenne». Von Giugins meint zwar, daß, wie Stephan Pippins

Usurpatimi gutgeheißen habe, er wohl auch einem

Kloster ciue u n n m schränkte Exemtion ertheilen und

sich bei erstarkender päpstlicher Omnipotenz über dcn

herkömmlichen Rcchtsbestand hinwegsetzen konnte. Es
wäre das eine Möglichkeit, welche jedoch a» der
gemachte» Parallele, der dnrch die Zeitverhältnisse nnd dcn

sachlichen Bestand Stephan II abgedrnngenen Gntheißnng
der Usurpation Pippins, keinen festen Anhaltspunkt
gewinnt; in Wirklichkeit stände aber diese Exemtion
damals beispiellos in der Geschichte da. Man hat zwar
einige ähnliche Fälle angezogen, die gleichzeitigen
ähnlichen Privilegien des Klosters Fnlda (751) nnd des

Klosters Hersfeld (774). Die neuere Kritik hat fie aber in
ihrer Beweißfähigkeit völlig erschüttert (S. Rettberg,
Kirchengeschichte Deutschlands, Th. (ilZ :c., II, 677). Es ist

nur,das Wahre an der Sache, daß Stephan II der erste

Papst war, der im fränkischen Reiche Ei»fluß gewann, uud daß
so seine Bestätignuge» alter Privilegien, seine Erthei-
l nn g e n »c»er, seine S ch »tz h e r r l i ch k e i t eine a

libere Bedentung bekamen, als die früheren. Eine Bulle
von Clemeus II (1047) gibt die älteste authentische
Interpretation der an sich dnnkel» Sache uud Bezeichmiiig:
„das mnim!>loi-i»m lim«»»»,« sei seinen Vorstehern ucl

?><7n</ttm, «tt'/^/?'M</«m et empfohlen worden."



— 212 —

Clemens II besuchte auf einer Durchreise selbst das Kloster;
was er iu seiner noch vorhandenen Bcsiätigungsbulle gibt,
ist also sicher die alie Tradition desselben. Zweitens
spricht aber auch dagegen die fernere Geschichte des

Klosters, die das Kloster aus einer Hand indie andere
gehen läßt, obue irgendwie der p ä P st l i ch e n zu gcdcnkeu,
iu die es ganz übergegangen sein soll. Tas Kloster batte

trotz des p ci p st l i ch c n Patronates fortwährend von bösen

Nachbarn zn leiden uud bestand nicht eben sehr glänzend
bis auf die neuburguudische Zeit fori, in welcher es

Rudolph I als sein Eigenthum seiner Schwester Adelheid,
Gemahlin Richards, Grafen vou Antün uud Markgrafen
vou Burgund, übergab. Die Herrscher von Burgund machten

also fortdauernd i l?°r e Rechte über das auf

königlichem Gruud uud Boden crbante geltend. Die
fromme Schwester behielt es aber nicht in ibren Händen

; fie vereinte es (929) als Wittwe, wie sie sagt, c/e«,o

,M'ö et c/«m/?itt//)/ne au Ddo, dem zweiten berühmten Abi des

damals ansblühendcn Clügny, ut nwimoln ip5»m nwusslo-
rium in prior, m 5>nc!eg»l retorm»ro slnlum, d.h. nicht, um

es wieder wie früher Rom zu uulerwerfeu, souderu nach

authentischer Interpretation, um es, das verwaiste und

zerstörte, wieder herzustellen uud zu einer würdigen Woh-
nnngs uud Perehruugsstätte der Apostelfürsten z» macheu.
Es ward das Clügny der Schweiz »nd kam jetzt erst, wie

Clüguy, uuter unmittelbare päpstliche, in dieser Zeit
allerdings geschichtlich anfiretende Dberherrlichkeit,
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